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204 Straitgott S0îeV)er: 3toeit ©prüdjli. — Sari SRaj ©djneiber: 2tm Summenfelfen.

er nadj getanem SBetïe entfinït, üBerfc^üttet er
©ee unb XXfer nodj einmal mit ©onnenglut, als
rnüffe auS folcf) fpüpnber ©ffe baS Saub in
neugefdjtoeifjter ||prm gur Pacfjt erftep. Sang»
fam nur toagt baS ©unïel bie ^SaBpelreil^en am
11 fer gur unlösbaren ®ette gu binben; langfam

3toeu
@äH, toaS men ifd), feit menig,
'S ifcl) ïydjt eS fPänggli Jlum.
23ergi5pt'S au ernänge
'S oergoljt xoie Seipfifdjum!

XßaS aber blybt, ptfst anberfdjt
fjrog eine, roaS er fuedjt
OaS feit ber gmptig alleS

unb mtmme baS roirb buecf)t

nur übertoinbet eS pgelauf fd)Ieidjenb ben

©lang. ©nblidj aber breitet eS bennocfj fid) auS

unb lagert ope ©djtoere über einem Slnttiig ber

Sanbfdjaft, baS felbft im ©Plummer nodj fein
Sädjeln Betoabjrt.

Sprüdjlt.
Xltönifcp fy mer, oetfep
rrtängifcp gar ntängtfclj ber Xßäg,
triimmlen unb toope but Stäbel,

ftönben am 3tp Dpi Stög.

îlber mer träge bur'S ßäbe

tief in iS inné ne ©Inet.
Cot eine bie nit uerglumfe
glaub mer'S, er lauft ber guet

Stiaugott SJJeljer.

ßummenfelfen.
33on Sari SHaj ©djnetber.

^n ben SSeridjten ber tpelgolänber 23ogeItoarte

ift fcpn oft barauf pngetoiefen toorben, baff

©euifdjlanb einen ißogelberg bejfft. ®aS ift ber

Summenfelfen auf ^elgolanb. Sin ber ©übtoeft»
füfte, alfo ber SBinbfeite, ift er gelegen, bilbet
ben pdjften 23orfpung beS ©ilanbS, unb nur
biefe ettoa 20 ÜPeter breite SHipe ift es, bie all»

jäplidj ban ©aufenben jener Summen — enten»

großer, aufrecht fipnber Söögel — gum ÜBrüten

aufgefugt tnirb. Sin einem ftürmifdjen SIpiltag
toar'S, als idj auf meinem SJtorgenrunbgang an
ber tftorbfpp ber ptfel ftanb unb pöpidj in
ber ©iefe ißögel ban jdjtoalbenäplidjer ©eftalt
unb flebermauSartigem $Iug getoapte. ®a fiel
mir'S ein — Summen! ®ie ©ünnfcpabel»
lumme, baS SBapgeidjen ber Ipelgolänber SSogel»

melt. Ob ber ®rieg an jenem tounberbaren 9?a=

turbenïmal fprloS borübergegangen ift, baS

toeifj idj nidjt, ^ebenfalls fab) fid) bereits in
jpiebenSgeiten bie Regierung genötigt, gu ber»

pnbern, baff ber SummenfelS burdj bie Slütf»

fidjtSIofigïeit ber ipelgolänber unb bie ©djiefjluft
iper Söabegäfte beröbete. llnb hp allebeut fep
ren bie ilberlebenben ^ap füt ijpp gur felben
SSrutftätte gurüd.

23rutftätte? -—- Oft ïaurn 20 jpïhiroher
breite Q'^Iêrârtber finb eS, tooran fie fipn, in
minbeftenS fedjS ©todtoerfen übereinanber. ©a=
bei ftnb' bie ©efteinSfirften nidjt feiten gegen baS

SJÎeer geneigt, fo bajj bie (gier pnab in bie $Iut
rollen.

9Ber pifjt bie ©iere gu gleicher Qeit an biefer
bargen gelferttoartb gur felben 23erridjtung fidj
einfinben? — äBeldj eine Bobenftänbigteit! •—

gerabe an biefem leidjtbefdjtoingten 2Mb ber

3SögeI Sßeldj eine ©ebunbenpit an ®irtbergeit
unb ipeimat!

llnb toaS für ein brolliger SInblicî ift eS, toenn
bie ©dpargïittel in bid)ten tfteipn ade nur
irgenb einen tpalt getoäpertbert fpISpatten be=

fep I)alten 31b unb gu fdjauen fie fi^ um, aber

nur, inbem fie ben ^!of)f mit einer feinen SIrt
bon gemeffener ©elaffenpit gur ©eite toenben

fitrnepr! — llnb bod) babei eine noc^
nicïit abgelegte ängftlidjbeit — eben toie einer,
ber fid) felbft nod) nidjt an feinen SIbel geloöp
neu bann. — ©ruft unb toürbig toie pp $er=
ren in jpwl: unb toeipr SBefte, fo fipn fie ba,
bie meiften beut Speere ben Slücben gubepenb,
ftarren ben Reifen an unb tun, als bereiteten
fie fidj auf eine 2Infpad)e bor. (ginige toenige,
bie an ben fRanb gebrängt finb, fdjeinen an baS

ftürmenbe 3Jteer bereits eine IRebe gu plten.
greilidj gep ipen mandjmal ©rnft unb SBürbe

mitfamt iper bornepten Qu^üdpltung berlo»

ren; benn gutoeilen gibt eS tollen Särm unb
Qanb unb ein toirreS ®urd)einanber toie auf bem

fgapmarht. SIber — bie ^errf^aften ridjten fit^
ja aui^ erft ein. ©ie bem Reifen am nädjften
©ipnben pden gebucht unter tDtogelfdjicpen.
2SietIeid|t ïepen fie beSpIb ipe SSorberfeite
bem gelfen gu, toeil bie ©efteinSfpIatte getoBpt»
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er nach getanem Werke entsinkt, überschüttet er
See und Ufer noch einmal mit Sonnenglut, als
müsse aus solch sprühender Esse das Land in
neugeschweißter Form zur Nacht erstehn. Lang-
sam nur wagt das Dunkel die Pappelreihen am
Ufer zur unlösbaren Kette zu binden; langsam

Irveu
Eäll, was men isch, seit wenig,
's isch lgcht... es Flänggli Flum.
Vergöhet's an emänge.
's oergoht wie Äeipfischuin!

Was aber blgbt, heißt anderscht

Frog eine, was er suecht!

Das seit der gwichtig altes

und nnmmL das wird buecht!

nur überwindet es Hügelauf schleichend den

Glanz. Endlich aber breitet es dennoch sich aus
und lagert ohne Schwere über einem Antlitz der

Landschaft, das selbst im Schlummer noch sein

Lächeln bewahrt.

Hprüchli.
Mimische sg mer, verfehle
mängisch, gar mängisch der Wäg,
trümmlen und toope dur Näbel,
stünden am Fluß ohni Stäg.

Aber mer träge dur's Läbe

tief in is inné ne Eluet.
Lot eine die nit verglumse.
glaub mer's, er lauft der guet!

Traugott Meher.

Am Lummenfelsen.
Von Karl Max Schneider.

In den Berichten der Helgoländer Vogelwarte
ist schon oft darauf hingewiesen worden, daß

Deutschland einen Vogelberg besitzt. Das ist der

Lummenfelsen auf Helgoland. An der Südwest-
küste, also der Windseite, ist er gelegen, bildet
den höchsten Vorsprung des Eilands, und nur
diese etwa 20 Meter breite Klippe ist es, die all-
jährlich von Tausenden jener Lummen — enten-
großer, aufrecht fitzender Vögel — zum Brüten
aufgesucht wird. An einem stürmischen Apriltag
war's, als ich auf meinem Morgenrundgang an
der Nordspitze der Insel stand und plötzlich in
der Tiefe Vögel von schwalbenähnlicher Gestalt
und fledermausartigem Flug gewahrte. Da fiel
mir's ein — Lummen! Die Dünnschnabel-
lumme, das Wahrzeichen der Helgoländer Vogel-
Welt. Ob der Krieg an jenem wunderbaren Na-
turdenkmal spurlos vorübergegangen ist, das
weiß ich nicht. Jedenfalls sah sich bereits in
Friedenszeiten die Regierung genötigt, zu ver-
hindern, daß der Lummenfels durch die Rück-
sichtslosigkeit der Helgoländer und die Schießlust
ihrer Badegäste verödete. Und trotz alledem keh-

ren die Überlebenden Jahr für Jahr zur selben

Brutstätte zurück.
Brutstätte? -—- Oft kaum 20 Zentimeter

breite Felsränder sind es, woran sie sitzen, in
mindestens sechs Stockwerken übereinander. Da-
bei sind die Gesteinsfirsten nicht selten gegen das
Meer geneigt, so daß die Eier hinab in die Flut
rollen.

Wer heißt die Tiere zu gleicher Zeit an dieser

kargen Felsenwand zur selben Verrichtung sich

einfinden? — Welch eine Bodenständigkeit! -—

gerade an diesem leichtbeschwingten Volk der

Vögel! Welch eine Gebundenheit an Kinderzeit
und Heimat!

Und wäs für ein drolliger Anblick ist es, wenn
die Schwarzkittel in dichten Reihen alle nur
irgend einen Halt gewährenden Felsplatten be-

setzt halten! Ab und zu schauen sie sich um, aber

nur, indem sie den Kops mit einer feinen Art
von gemessener Gelassenheit zur Seite wenden

fürnehm! — Und doch dabei eine noch

nicht abgelegte Ängstlichkeit — eben wie einer,
der sich selbst noch nicht an feinen Adel gewöh-
neu kann. — Ernst und würdig wie hohe Her-
ren in Frack und weißer Weste, so sitzen sie da,
die meisten dem Meere den Rücken zukehrend,
starren den Felsen an und tun, als bereiteten
sie sich auf eine Ansprache vor. Einige wenige,
die an den Rand gedrängt sind, scheinen an das
stürmende Meer bereits eine Rede zu halten.
Freilich geht ihnen manchmal Ernst und Würde
mitsamt ihrer vornehmen Zurückhaltung verlo-
ren; denn zuweilen gibt es tollen Lärm und
Zank und ein wirres Durcheinander wie auf dem

Jahrmarkt. Aber — die Herrschaften richten sich

ja auch erst ein. Die dem Felsen am nächsten
Sitzenden hocken geduckt unter Mergelschichten.
Vielleicht kehren sie deshalb ihre Vorderseite
dem Felsen zu, weil die Gesteinsplatte gewöhn-
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